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Auftritt.
Seht, welch ein Menſch! O Sunderherz! wein

uber deines Freundes Schmerz; das, was er bußt,
haſt du verbrochen. Wie blutet er am Geißelpfahl,
ſein Haupt kriegt Wunden ohne Zahl, und's Leben
wird ihm abgeſprochen Mein Herr und Gott! du
Schmerzensmann! den ich nicht gnug betrachten

kann, was fuhlt mein Herz fur macht'ge Triebe! So

blutend druck ich dich im Geiſt an meine Bruſt; mein
Freund! du weißt, daß ich dich uber alles liebe.

Tert.
Und Pilatus fuhrte Jeſum heraus und ſetzte ſich

auf den Richtſtuhl, an der Statte, die da heißt:
hochpflaſter; auf Lbraiſch: Gabbatha. Es
war aber der Ruſttag in Oſtern, um die ſechſte
Stunde, und er ſpricht zu den Juden: Sehet, das
iſt euer Konig! Sie ſchrieen aber: Weg, weg mit
dem, kreuzige ihn! Spricht Pilatus zu ihnen: Soll
ich euren Konig kreuzigen? Die. Hohenprieſter ant
worteten: Wir haben keinen Konig, denn den Kai
ſer. Da uberantwortete er ihn, daß er gekreuzigt

wurde.

Er—
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Erordium.

V „eine Augen werden den Konid ſehen in ſeiner Schone.

J

Jrſes Wort kann man einem jeden getroſt zurufen, der ſich

nach Jeſum umfiehet und ſich nach Jeſum ſehnet. Deine
Augen werden den Konig ſehen, den Konig deines Her—
zrns, den werden ſie ſehen, und zwar in ſeiner Schone.

Jſt ein Sunder durch den heiligen Geiſt erweckt und
unruhig gemacht, weint er über ſich ſelbſt und ſeinen Zu—
ſtand, ſieht er nichts, als ſeine Sunde und Verdorbenhett,
mogte aber davon gern er loſt ſeyn, ſo kann man ihm zuru—

»fen: Weine nur immer, weine nach deinem Erloſer er
lebt fur dich und du wirſt nicht vergebens weinen, deine Au—
gen werden bald etwas anders zu ſehen bekommen, als ſie
jetzo ohen. Jetzt ſehen die Augen nichts, als dein Sun—
denregiſtet, aber bald werden ſie den Konig ſehen, dei—
nen Erbarmer, bald ſollſt du im Geiſte Je ſum erbliden,
als deinen Verſohner, da wirſt du an ihn glauben kon—
nen und, bey dieſem Glauben, Leben und Seligleit im Her—
zen empfinden. Jſt eine Seele begnahügt, ſie ſehnet ſich
aber, Jeſu noch naher zu kommen, noch genauer mit ihm
verbunden zu werden, ſo kann man ihr zurufen: Seny nur ge—
troſt, weine immer nach deinem Freunde, nach deinem beß—

ten Freunder! deine Augen werden den Konig ſehen in ſei—
nerjSchone. Du wirſt ihn bald ſehen, noch ſchoner, als du
ihn geſehen. haſt. Seiue Schonheit wird dir noch leben—
diger vors Herz geſtellt werden. Er wird dir immer uoch
beſſer gefallen, und iudem er dir noch beſſer gefallen wird,
wirſt du noch genauer mit ihm verbunden werden, du
wirſi dich noch viel beſſer an ihn attachiren. Jſt eine
Seele daruber verlegen, daß ſie jetzt nur glauben muß und
Jeſum jetzt nicht anders, als im Geiſte, betrachten kann,
ſo kann man ihr zurnfen: ſep nur getroſt! habe nur Geduld!
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warte nur! es wird gewiß die Stunde kommen, da du Je—
ſum ſehn wirſt, ſo, wie er iſt. Es wird gewiß die Stunde
kommen, da das Glauben aufhoren und ſich ins Schanen
verwandeln wird, da wirſt du den Konig ſehen in ſeiner
ganzen Schone, nicht mehr im Geiſte ſondern in deinen
Augen da wirſt du Augen dazn haben, ihn zu ſehen,
ſo wie er iſt.

Und die Schonheit, die du an ihm erblicken wirſt, wird
dir dein ewiges Gluck zu erkennen geben, dich ganz hinneh—
men und alle deine Wunſche vollkommen erfullen. Die
Schonheit, meine Freunde! die Schonheit unſres Konigs,
Herrn und Heilandes; worinnen er unſern Seelen hier im
Jammerthale uber alles gefallen ſoll, iſt ſeine Marterge-
ſtalt, die Geſtalt, die uns anzeigt, was er an ſeinem heiligen
Leibe und in ſeiner heiligen Seele fur uns gelitten hat. Der

Theil ſeines Leidens, den wir in dieſer Stonde einfalkig be—
trachten mochten, verſchafft uns Gelegenheit, etwas von
dieſer ſeiner Schonheit, etwas von ſeiner Marterge—
ſtalt, unſerm Herzen vorzuhalten.

Propofition.
Das Sunderherz begleitet in dieſer Stunde ſeinen

Beiland aus dem Palaſte des Hohenprieſters
bis in die Hhande der Zeiden und vbefindet ſich

mit ihm auf Golgatha.
Sunderherz! weine uber deines Freundes Schmerz, wei—

nen uber deines Freundes Schmerz, weine uber dich ſelbſt und

fühle und genuße, was der Sunderfreund dir erworben hat.
Das waren rechte Schmerzensſtunden eine an eine
anderhangende Kette von ſchmerzhaften Auftritten. Vie—
le Schmerzen hatte Jeſus ſchon ausgeſtanden an ſeinem hei

ligen



ligen Leibe noch mehr litt er an ſeiner heiligen Seele.
Wr ſtand in dem Pallaſte des Hobenprieſters als der Mavn,

dem die ungerechten Richter das Leben abgeſprochen hatten.
der ſchon zum Tode verurtheilet war, er ſtand da, ganz
durchdrungen von dem Leiden am Oelberge, noch ganz
durchdrungen von dem Leiden unter den Handen der Sun—
der, erlag er ſaſt unter den Schmerzen dieſer Nacht, wel—

che die letzte ſeines Lebens war die letzte vor ſeinem
Kreuzestode die Nacht, von welcher er mehr als ein—
mal mit einem eignen Gefuhle gedacht haben wird: Das iſt
meine letzte Nacht, wenn die kunftige Nacht anbrechen
wird, daun wird mein Herz durchſtochen ſeyn dann wird
mein Leib ſchon erkaltet, ſchon begraben ſeyn. Denn er
wußte alles vorher, was ihm wiederfahren ſollte. Dieſes
Vorherwiſſen aber war keinesweges zu ſeiner Erleichterung
gemeynt, ſondern es war eine Vermehrung ſeines Leidens.
Jndem er an das dachte und auf das hinſahe, was er leiden
ſollte, machte er ſich eine Vorſtellung davon, und bey dieſer
Vorſtellung hatte er das ganze ſchmerzhafte Vorgefuhl von

dem, was uber ihn kommen ſollte. So durchdrungen von
dem, was er ſchon gelitten hatte und noch leiden würde,
ſtand er noch da und mußte geſchehen laſſen, daß ſie ihn

J

abermals und noch ſcharfer, als zuvor, banden.

Unterdeſſen verſammelte ſich um den Palaſt des Hohen-—
prieſters derpobel der pobel, der ihn begleiten und ſein
Leiden verbittern ſollte. Wie hart banden ſie ihn! Wie
wird er dabey ſo manchen Stoß, ſo manchen Schlag be—
kommen haben! Wie unbarmherzig wird er ſeyn angegrif—
ſen worden!. So mißhandelt, verſpeyet, gehohnet, zerſchla-
gen, nahmen ſie ihn nun aus dem Hauſe des Hohenprteſters,
aus dem Hauſe, wo ihm ſo viel Schmach und Marter war
angethan worden, heraus. Der Pobel umgab ihn und mit
was fur einem wildaen Geſchrey wird das geſchehen ſeyn! Jn
dieſer hochſt unangenehmen Begleitung, darunter ſeine hei
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9 E5ñAnlige Ohren mit ſo vielen Laſterungen und Schmahungen ben
leidigt wurden und zwar von ſeinem eigenen Volke, das er
mit Wohlthaten uberhauft hatte. Jn dieſer für unſern Herrn
hochſt ſchmerzlichen Begleitung gieng er den Weg, den er
geführet wurde, wie ein Lamm, das zur Schlachtbank ge—
fuhrt wurde. Ja, er wurde auch zur Schlachtbank ge—

fuhrt es war ſein Todesgang. Er dachte: dieſen
Weg werde ich heute nicht wieder zuruck gehen; wenn ich
ihn wieder gehe, ſo werde ich todt geweſen ſeyn! So
gieng er nach dem Richthauſe Pilati, des Heiden, zu. Da
wurde er unter ungeſtumen Geſchrey dem Landpfleger uber—
antwortet und in deſſen Hande ubergeben, mit des Abſicht,
daß er aus ſeinen Handen nicht anders kommen ſollte, als
vnwidercuflich zum Tode. Pilatus ſahe Jeſum an und ſahe
an ihm einen Schmerzensmann, einen Mann, dem
man es deutlich anſehen konnte,. daß er ſchon ſehr viel ge—

litten hatte gewiß ſahe Pilatus ihm das an. O Sunder-
yerz! denke nicht, daß du es beſſer gemacht haben wurdeſt,
als dieſer pobel, der Jeſum begleitete. Unvernunft war
bey dem großten Theile dieſer Menſchen die Urſache davon
und was ſind wir beſſer? Unvernunft liegt ja von Natur
in dem Herzen eines jeden Menſchen ſie würde ſich alſo
vbey uns, wenn wir an der Stelle dieſes Pobels geweſen
waren, eben ſo geaußert haben. Voun der Menge dieſer
unvernunftigen Menſchen ward Jeſus alſo, wie geſagt, in
die Hande des heidniſchen Richters uberliefert. Dieſer wurde

wohl gewahr, daß Unvernunft mit dabey war und daß er.
nicht nur mit den boshaften Prieſtern, ſondern mit einer
Meuge uuvernunftiger Menſchen zu thun hatte; er mußte
ober dieſen Gefangenen doch annehmen. Da gab es Unterre—

dungen zwiſchen dem heidniſchen Richter und den Juden;
Unterredungen, wobey der Seele Jeſu ſehr viel Schmerzen
gemacht wurden. Der Richter wurde bald uberzeugt von der
Wuſchuld des Gefanganen, er wollte ihn gern los laſſen, er
verſuchte es auf allerley Weiſe und wir konnen glauben, daß

un



7

unfer Heiland deſſen Herz das Mitleiden ſelbſt iſt, auch mit
dieſem ſeinem Richter Mitleiden gehabt haben wird, wegen
der Verlegenheit, in der er ihn um ſeinetwillen ſah. Aber
es mußſge alſo gehen. Pilatus fand bey ſeinen Beniühun—
gen, Jeſum zu befreyen, den großten Widerſtand, ein Wi—
derſtand, der immer hartaackiger wurde. Jeſus mußte bier
anhoren, daß man ihn falſchlich verklagte und ihn offeutlich

vor vielen tauſend Menſchen Dinge ſchuld gab, die ganz
ungegrundet waren. Das iſt einer edlen Seele und Jeſus
hatte die edelſte Seele ein großes, ein unausſprechliches
geiden. Zu dem allen ſchwieg er ſtille. Wenn er Gele—
legenheit hatte, die Wahrheit zu bezeugen: als warum er in
die Welt gekommen war; ſo ſchwieg er nicht, da offnete et
ſeinen Mund, ſo viel zu der Stunde geſagt werden ſollte,
ſo viel ſagte er; ubrigens ſchwieg er ſtille. Er wurde von dein

Richter ſelbſt fur unſchuldig erkannt und bekannt, und bey
allen Beſchuldigungen, die gegen ihn vorgebracht wurden,
ſchwieg er doch ſtille, ſo, daß ſich auch Pilatus ſehr daruber
wunderte. O Sunderherz!? fuhle, warum Jeſus hier ſtille
ſchwieg. Er war ganz unſchuldig fur ſeine Perſon
war er ganz vollkommen und unſchuldig; das ſollte auch offen
bar werden ſein Richter ſelbſt ſollte es mehr als einmal
bezeugen; aber, Sunderherz! als dein Mittler, als dein
Vür ge ſtand er hier fur dich un deiner Statt, um
deinetwillen ſchwieg er; um deinetwillen wolltr
er erſcheinen, als wenn er ſchuldig geweſen warr; umdeinet—
willen widerlegte er keine Beſchuldigung. DSunderherz!

lebe und preiſe ihn fur dieß Schweigen; bringe ihm daſur
einen ganz eignen Dank! Er ſchwieg ſtille zu allem, was
die Hohenprieſter und die ubrigen Juden wieder ilin vorbrach
ten. Zu dem ungeſtumen Geſchrey des gelehrten und ungelehr—
ten Pobels zu dem, was laut gegen ihn ausgeſtoßen und
ſachte gegen ihn gemurmelt wurde zu allem ſchwieg er
ſtille. Er litt, daß einmal nach dem andern, mit unſinni—
zem Tobene ſein Tod gefordert wurde und zwar der ſchmah—

*4 lichJ E
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lichſte Tod der Kreuzestod; er horte es an, daß von
ſeinem eigenen Volke, von ſeinen Brudern nach dem Fleiſche,

ein Morder, ein recht verruchter Boſewicht, ihmvorge zo
gen wurde; daßiſie einmal uer das andre ſchrieen: Bar—
rabam wollen wir los haben, Jeſum nicht lieber wol—
len wir den los haben, der jemanden aus unſerer Mitte
ermordet hat, als den, der in unſrer Mitte ſo viele Kranke

geſund gemacht, ſo vielen Elenden gebolſen hat. Alle
Wohltyathen, die Jeſus ſeinem Voſlte erzeigt batte, ſtan—
den vor ſeinen Augen ſie waren bey ihm nicht vergeſſen,
Deſto ſchmerzlicher mußte er die undaukharkeit ſeines Vol
kes fuhlen. Er litt auch das mit Geduld. Nun ſah er zu,
wie ſein verleguer Richter, der durch die Bothſchaft, die er
von ſeiner Frau bekam, noch bekummerter wurde, vor den
Augen des ganzen Volks ſeine Hande wuſch und ſpruch:
Jch bin unſchuldig an dem Blute dieſes Gerechten; und
mußte dabey anhoren, daß ſeine Bruder higrauf antwor
teten! Sein Blut komme uber uns und unſre Kin—
der. Das! mußte er auühodren, daß ſie gleichſam ſelbſt die
Gerechtigkeit Gottes aufforderten, die Vergießung ſeines

p Blutes an ihnen zu rachen. O, dachte der Menſchenfreund,
mochte lieber mein Blut uber euch und in euch kommen,
zur Reinigung von euren Sundeu und Miſſethaten! Moch
tet ihr lieber die Kraft meines Blutes in euern Herzen
einlaſſen und doch nicht auf ſolche Art verlaugen, daß es
uber euch kommen ſoll! es war aber doch etwas ganz Un—
begreiſtiches, diß ſeine Bruder nach dem Fleiſche, daß die
Juden gegen ihn ſo aufgebracht waren. Niemand von uns
denke daß er es beſſer gemacht haben wurde. Denn wa—
tum regte ſich bey den Juden ſo eineFeindſchaft gegen die Perſon

Jeſu? Darum weil Jeſus ein Feind der Sunde iſt. Wer
die Sunde noch lieb hat, kann JeſuFreund nicht ſeyn; wer
ſich ſelbſt kennt, wie er von Natur iſt, der hat auch die

1
Feindichaft zu fuhlen bekommen, die in jedem naturlichen

14 Herzen darum gegen Jeſum verborgen liegt aweil er ein
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Fe ind der Sunde und des Sundethuns iſt; und der wird
keinen Augenblick von ſich denken konnen, daß er es beſſer
gemaght haben wurde, wenn er an der Stelle der Juden
geweien ware, ſondern glanben: ich wurde eben ſo ungeſtüm
gegen Jeſum angegangen ſeyn.

Das ſehen wir ja auch in unſern Tagen, daß Satanas
unter dem gelehrten und ungelehrten Pobel eine Menge
aufgebracht hat, die gegen die Perſon Jeſu mit Reden und
Schriſten unvernunftig und wuthend angehen und durchaus
nicht hahen wollen, dß er das ſeyn ſoll, was er iſt. Und
warum? VWeil ſie fühlen, daß er ein Feind der Sunde
und des ihnen ſo lieben Sundethuns iſt! Darum iſt ih—
nen die Perſon Jeſu im Wege. Da Pilatus ſahe, daß er
nichts ſchäffie und alle ſeine Bemuhungen, Jeſum zu ret—
ten, umſonſt waren, uberantwortete er ihn, daß er ge—
geißelt wurde. Die Stunde war gekommen, daß ſein Blut
follte anfangen zu fließfen. Nun kam vnſer Herr in die
Hande muthwilliger Kriegsknechte. Man gedenke ſich
wilde heidniſche Kriegsknechte und ſtelle ſich vor, wie
unbarmherzig auch dieſe jhn werden angegriffen haben.
Geduldit ließ er ſich von ihnen an die Statte hinführen,
wo die Geißelung vor ſich gehen ſollte. Da ſah er alles da—
du zurechte gemacht. Da ſah er den Pfahl, den ſein Blut
beſprutzen ſollte. Da ſah er die Geißeln, deren Wuth ſein
Rücken empfinden follte. Was wird Jeſus dabey gefuhlt
haben? was wird ſeine heilige reine Seele empfunden ha—
ben, da die Kriegsknechte, unter dem ungeſtümen Geſchrey
und Muthwillen, ihm nun ſeine Kleider auszogeun und ihn
an.den Geißelpfahl feſt anbanden? Er zrwartete die Schla—

ge, die er empfangen ſollte. Geduldig hielt er ſeinen Ru—
cken dar. Und die Kriegsknechte huben nun die Geißeln
auf die mit eiſernen Zacken verſehenen Geißeln, die hu—
ben ſie auf und mit aller Kraft, die ſie in ihren ſtarken
Arnien hatten, ſchlugen ſie damit auf den Rücken unſers
Herrn und bey jedem Schlage der Geiſſeln erſchien mehr als

E vine
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eine Wunde. O wie blutete er hier an dem Pfahle!
Wie viel Wunden belam ſein heil. Leib, wie viel Blut
floß aus den Wunden! wie beſprutzte das Blut den Ffahl
und die Kleider, die er noch anhatte! wie wurden die
Geißeln damit gefarbt! welch ein jammervoller Aublick,
wenn man ſich Jeſum ſo vorſtellet, wie er am Geißelpfahle
ſtand und wie von ſeinem zerhanenen Rucken, Bruſt und
Achſeln das Blut herab und um ihn herab auf die Erde floß!
und er litt das alles geduldig, wie ein Lamm, das ver—
ſtummet vor ſeiuem Scheerer. Vor Knerhorten Schmerzen
ſtieg freylich wahrend der grauſamen Geißelung ein Seufzer
nach dem andern aus ſeinem Herzen auf. Vielleicht fiel da—
bev gar manche Schmerzeunsthrane auf die Erde. Aber er murr—

te nicht, ſondern dachte: Auch das will ich geduldig leiden.
O Sunderherz! denke hieben wieder nicht, daß du es beſſer
gemacht haben wurdeſt, als dieſe Kriegsknechte. Glaube
vielmehr, daß du es eben ſo gemacht haben wurdeſt, wenn
du dazu angeſtellet wareſt. Aber, Sunderherz!. fuhle noch
mehr, fuhle: daß Jeſus fur dich das litt daß er an dei—
ner Stelle gegeißelt wurde doß dn dieſe Geißelung ver—
dient hatteſt. Fuhle es und genieße dabey, was er dir da
durch erworben hat: die Befreynng von der Strafe. Er
hat ſie fur dich ausgeſtanden, ſo verdienſtlich, als ob du
ſelbſt da geſtanden hatteſt. Sunderherz! fuhle dabey, dag
dieſe Blutstropfen dir zu Liebe gefloſſen ſind und da
ſie dir die Kraft geben ſollen deinen Leib und deine Glieder

anders zu behandeln als du von Natur dazu geneigt biſt.
Hier hat Jeſus die Sunden gebußt, die du mit deinem Leibe
und mit deiuen Gliedern begangen haſt, aber nicht. nur hat
er ſie gebut, ſondern dieſets ſein Blut ſoll dir nun Kraft
geben, von deinen Gliedern einen andern, einen Gott. wohl—

gefalligen Gebrauch zu machen, Sundgrherz! fuhle und ge—
nieße das. Nachdem unſer Herr ſo gegeißelt, ſo zerhauen
worden war, wurde er wieder los gebunden vom Geißel—

efahle. Ein Purpurmantel wurde ihm umgeworfen; denn
nun
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Kriegsknechte wollten noch mehr Muthwillen an ihm aus—
uben. Der Purpurmantel wurde ihm umgcegeben, um ihn
die Geſtalt eines Konigs zu geben, und ſein Leiden wurde
dadurch noch vermehrt; denn der Mantel, der auf ſeinen
zerfleiſchten, gegeißelten Rucken nun anklebte, riß ſeine
Wunden hernach mit neuen Schmerzen auf. Das war aber
noch nicht genug, ſondern ſie flochten auch eine Krone von
ſpitzigen Dornen, ſetzten ſie ihm zum Spotte auf ſein hei—
liges Haupt, und damit ihm recht viele Wunden gemacht
wurden, ſo wurde mit einem Rohre, das man ihm eben—
falls zum Spott eines Zepters in die Hand gegeben hatte,—
die Krone recht tie in das Haupt hinein geſchlagen. Wie
viel Blut kam auch da wieder zum Vorſcheine! Wer kann
die Wunden zahlen, die durch die Dornſpitzen ihm gemacht
wurden? Wie empfindlich lirt unſer Herr an ſeinem Haupttr.

Wie viele Blutstropfen floſfen da nicht an ſeinem Angeſichte
und ganzen Haupte herab! Aber das war ihm nicht das
empfindlichſte; ſo groß ſein leiblicher Schmerz war, ſo war
es doch ſeiner Seele viel empfindlicher, daß er ſo ſpottiſch
ſo veracht lich behandelt wurde. Nichts thut einer e dlen
Seele mehr an, als Spott und Verachtnng. Dazu war er
hier den niedertrachtigſten Leuten Preiß gegeben, ſie durf—
ten mit ihm inachen, was ſie wollten; und wer weiß, was
ſie noch alles aus Leichtſinn mit dieſem Manne des Todes
(von dem ſie glaubden, uß ſie ſeiner gar nicht ſchonen durf—
ten) vornahmen und wie oft wiederholt ſie ihm die Dornen—
krone ins Haupt hincinſchlugen! Nun ſtelle man ſich einen
Augenblick vor, wir er ausſahe mit zerhauenem Rucken
mit zerfleiſchten Achſeln, mit verwundeter Bruſt, mit einem
von Doruen zerriſſenen Haupte, ganz mit Blut bedeckt. Jn der
peinlichen, jammerlichen Geſtalt wurde er nun zu Pilato hin—
ein gefuhrt. Dieſer Heide wurde bey dieſem Aublicke, dor ihn

vermuthlich unerwartet war, außerſt geruhrt. pilati Sinn war
wohl nicht geweſen, daß die Kriegaknechte ſolchen Muthwillen

an
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an Jeſu ausuben ſollten. Dem Heiden brach das Herz
uber ihn und er dachte: Pricht mir mein Herz uber dieſen
Menſchen, der mir doch nichts angeht, ſo wird er noch eher

die Juden ruhren, da er ſelbſt ein Inde iſt; ob dieſer jam—
merliche Anblick ihre Herzen, ihre wilde Herzen, nicht zum
Mitleid bewegen kann! Darum nahm er Jeſum fuhrte ihn
kheraus und zeigete ihn dem verſammleten Volke zeigte
ihnen den Martermann mit dyn beweglichen Worten: Se—

het, welch ein Menſch! ſehet, wie dieſer Menſch zugerichtet
iſt wie viel Wunden er ſchon empfangen, wie viel Blut
er ſchon vergoſſen hat! Jſt dieſes noch nicht genug, euren
Durſt nach ſeinem Blute zu loſchen? kann ich ihn jetzt nicht
los laſſen? Das horte Jeſus aber er mußte zugleich auch
horen, daß eben durch dieſe ſeine jammerliche Geſtalt ihre
Wuth noch vergroßert wurde, denn da ſie ihn ſo ſahen, mit
ſeinen Wunden, in ſeinem Blute, da ſtieg ihre Wuth auf
den großten Grad und ſie ſchrieen mit einem entſetzlich

wilden Tone: Hinweg mit dieſem!. kreuzige, kreuzige ihn!
wir wollen ihn nicht ſehen, er ſoll weg von unſern Augen,
er ſoll ſterben! Er ſoll den Kreuzestoöd ſterben! Pilatus
verſuchte es noch etlichemal, er nannte ihn ihren Koönig; aber
ſie ſchrieen immer fort: Kreuzige, kreuzige ihm! ſie ſchrieen
ſo lange, bis ihr Geſchrey die Oberhand behielt. Warum
wurde doch ihre Wuth vermehrt, da ſie Jeſum in ſeinem
Blute ſahen? darum weil das naturliche Herz des Sunders
Jeſu Blut und' Wunden aun allerwenigſten leiden
kann. Dabey regte ſich die Feindſchaft des Herzens am
ſtarkſten, und warum? Weil eben in Jeſu Wunden
und Blut das eigentliche Gift gegen die Sünde liegt,
weil eben Jeſu blutige Martergeſtalt am deutlichſten an—
zeigt, daß mit der Sunde nicht geſpielt wird, ſondern
daß die Werke des Teufels zerſtort ganz von Grund
aus zerſtort werden ſollen. Darum, o Sunderherz! denke
nicht, daß du es beſſer gemacht haben wurdeſt nein, wir
wurden es eben ſo gemacht haben; denn es lieget von Natur

in



in uns eben die Feindſchaftgegen das Blut Jeſu, ſie wur—
de ſich, weun wir an der Stelle dieſer Juden geweſen waren
in uns geregt haben, vhne daz wir ſelbſt gewußt hat—
ten, warum; wie ſie es denn auch ſelbſt nicht wußten und
wie es noch jetzt allen unbekehrten Leuten geht, daß ſie ge—

gen Jeſu Blut und Wunden eine Widrigkeit im Herzen
fuhlen, davon ſie keinen rechten Grund anzugeben wiſſen.
Wer ſich grundlich kennen gelernt hat, der wird die aller—

bitterſte Feindſchaft gegen Jeſu Blut und Wunden in ſch
gefunden haben und viellticht lauge Zeit die wahre Urſach
davon nicht haben anfuhren konnen. Als ein Muſter der
Tugend konnen viele unbekehrte Leute Jeſum wohl noch leiden/
aber ſein Blut und ſeine Wunden konnnen ſie nicht ausſte—
hen, weil dieß; ich wiederhole es, das eigentliche Gift
gegen die Sunde iſt, weil es das iſt, wodurch die Sunde

im Herzen getodtet wird. Darum ſtieg auch hier, durch
den Anblick des Blutes und der Wunden Jeſu, die Wuth
des Voltes auf den hochſtten Grad. Nun konnte Pilatus

nichts mehr ausrichten. So war es auch beſchloſſen, er ſollte
nichts ausrichten die Stunde ſchlug, da uber den Herrn
des Lebens das Todesurtheil geſprochen werden
ſolle; das Todesurtheil, das da gelten, das da wurulich
ausgefuhrt werden ſollte. Jeſus erſchien auf Gb—
bat ha vor den Richterſtuhl, vor den Stuhl, von welchem
herab o viele Miſſethater verurtheilt worden waren; vor
eben dieſen Richterſtuhl mußte Je ſus jetzt erſcheinen; die
Unſchuld ſelbſt mußte da erſcheinen, aber als unſer Burge

als unſer Mittler, an Un ſrer Statt, an Unſrer Stelle
mußte er verurtheilt werden. Pilatus, der ſchon ſo ſehr
hewegt worden war, als er ihn nach der Geißelung in der
Martergeſtalt zu ſehen berommen hatte Pilatus kounte
gewiß nicht, ohne die außerſte Ruhrung, ſein Todesurtheil
ausſprechen, aber er mußte es ausſprechen. Mit Feyerlichteit

ſetzte er ſich auf den Richtſtuhl: Jeſus im Purpurmantel,
mit der Dornenkrone auf ſeinem Haupte und mit Blut und
Wunden ſchon ganz bedeckt, wurde vorgefuhrt.

Al
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Alles war aufmerkſam auf das Wort, das aus dem

Munde des Richters gehen ſollte.und wurde alles war—
tete darauf. Es wurde eine Stille eine feyerliche Stille

ach, eine Todesſtille! Pilatus offnete ſeinen Mund
und ans ſeinem Munde gieng, was die Hohenprieſier und
Schriftgelehrten und das Volk verlangt hatten; aus ſeinem

Munde gieng das Todesurtheil Jeſu, er ſprach: du,
Jeſus ſollſt ſterben, des Todes ſterben, ja des Kreuzes:
todes. Nun war das Urtheil ausgeſprochen, nun war
ihm das Leben ganz abgeſprochenſ nun war an keine Ret—
tung mehr zu denken, Jeſus war nun auf Gabbatha zum
Tode verurtheilet! Das einmal ausgeſprochne Worn, das
aus dem Munde des Richters gegaugen war, konnte nun
nicht mehr zuruck genommen werden: Da fühlte Jeſus,
wie einem Menſchen zu Muthe iſt, der ganz zum Tode
verurtheilt iſt, dem der Stab gebrochen iſt, der nun gar
keine Rettung vor ſich ſieht. Das fuhlte er ganz. O konnte

man ſich den Blick vorſtellen, den Jeſus hatte, da er ſein
Todesurtheil ausſprechen horte den Blick mit welchem er
ſeinen Richter anſahe, als dieſer den Mund offnete, um
ihm das Leben abzuſprechen! OSunderherz! fuhle es recht,

warum Jeſus da ſtand. Er ſtand da an deiner und
miner Stelle um Unſertwillen ward ihm
das Leben abgeſprochen um kunſertwillen ward er zum
Tode verurtheilet, zum ſchmahlichen Kreuzestode.

Nun, meine lieben Freunde! wir bleiben heute ſtehen
auf Gabbatha; bey dem gegeißelten und zum Tode verur—
theilten Heiland bleiben wir ſtehen und in dieſer Geſtalt
wollen wir ihn in dieſen Tagen noch recht oft anſehen. O

Sunderherz! wie gefallt er dir in dieſer Geſtalt? Sagt es
doch Sunder und Sunderinnen! gefallt euch der Hriland
in dieſer Geſtalt uber alles? Haltet ihr dieſe ſeine Mar—
tergeſtalt fur die wahre Schonheit, fur die Schonheit,
die allein des Sunders Herz einnehmen muß? Sehen eure

Au
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Augen im Geiſte den Konig in ſeiner Schone? und kann ein
jeder zu ihm ſagen: Omein Freund, du weißt, daß ich dich in
dieſer Geſtalt uber alles liebe? Die Martergeſtalt
Jeſu iſt niemanden ſchon, als ununr demjenigen, der aufs
allerinnigſte mit ihm verbuunden und vereinigt ſeyn will.
Mun findet manche, deuen ſchon viele und manche Gnade

wiederfahren iſt und die Martergeſtalt Jeſu geht ihnen doch
noch nicht uber alles, daß die Geſtalt die Schonheit ſeyn
ſoll und ſeyn kann, die das Herz des Sunders ganz einneh—
men muß, das iſt ihnen doch nicht recht faßlich. Man findet
viele, die es in ihrer Art recht treu meynen, ſie lieben das
Evangelium von Jeſu Chriſto und wollen furs Herz nichts
anders haben; ſie ſind, ſogar im Halten der Gebote Jeſu ei—
frig fordern von ſich und andern ſehr viel, beynahe die
Vollkommenheit; aber kommt man ibnen mit der Marter—
geſtalt Jeſu nahe, preiſt man ihnen dieſe Schoönheit des Hei—
lands als das Kleinod an, das dem Herzen uber alles gehen
muß, ſo iſt es, als ob ſie da nicht recht zu Hauſe waren. Da
iſt ihnen vieles dunkel und unbegreiflich, das iſt nicht ſo techt
ihre Sache. Warum? Es iſt ihnen noch kein rechter Ernſt
aufs allergenauſſte mit der Perſon Jeſu vereinigt zu wer—
den, alſo auch kein rechter Ernſt, mit ihrem Herzen aufs al—
lergrundlichſte zu Werke zu gehen. Denn man kann die Ge—
bote Jeſu halten, nach der Kraft, die einem dazu doch dar—
gereicht wird und man kann ſogar darinnen Treue beweiſen,
ſichs dabey genau nebhmen und es geht doch dabey noch nicht

ſo tief, als es gehen ſollte. Das Jnuere des Menſchen iſt
dabey noch nicht ſo verandert, als es ſchon ſeyn konnte, weil

man noch in einem verborgenen Wintkel des Herzens etwas
in Schutz nimmt, das gegen das Herz Jeſu ſtreitet; weil
man zwar nicht den Dienſt der Sunde behalten will, aber
doch auch heimlich uber etwas halt, das weg ſollte; und das
macht, daß man an Jeſu doch das nicht hat, was man an
ihm haben ſollte und haben kounte. Kommt man aber der
Martergeſtalt Jeſu recht nahe, ſo kann doch dabey nichts

verr—
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verborgen bleiben; was in dem verborgenſten Winkel des

Herzens verſteckt iſt, muß an den Tag; und man will auch
nichts verbergen, weil man die Sehnſucht hat, mit Jeſu Chri-
ſto immer genauer verbunden zu werden. Dleſe Sehnſucht
treibet einen an, den Heiland einmal uber das andre in ſei
nem Blute und Wunden zu betrachten. Und je mehr man
ihn ſo betrachtet, deſto mehr kommt man ins rechte Licht,
deſto mehr wird erinem alles aufgedeckt, was noch von ei—
nem weggenommen werden ſoll und je mehr einem hiervon
weggenommen wird, deſto genauer und inniger kann man

mit Jeſu verbunden werden. Darum wirderhol' ichs noch—
mals: die Martergeſtalt Jeſu iſt eine wahre Schonheit,
aber nur fur diejenigen, denen es am Herzen liegt, mt dem
Heilande ganz vereinigt zu werden; mit ſeiner Perſon, nicht
etwa nur von weiten, ſondern aufs genaueſte und immer na—

her zuſammen zu kommen.

Nun, meine lieben Freunde, ſo ſehet den Konig an in ſei
ner Schone! Sehet ihn au in ſeiner Martergeſtalt; be
trachtet ihn recht und ein jedes frage.ſein Herz: Wie gefallt
amir mein Konig, wie gefallt mir mein Erloſer in der Ge
ſtalt? O ihr Kranken alle! Seht euch mit mir an ihm ge—
ſund. Sollte nicht das glaubige Geſicht auf dieſem gemar
terten Erloſer. auch das Krankſte heilen? O ja! ſeht ihn
nur glaubig an! Seht welch ein Menſch! Amen.
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